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INTERVIEW MIT ESTHER MOTTIER UND CAMILLE ANDRES 

«Wir schaffen mit diesem Projekt einen schweizweiten Präzedenzfall»
ANITA MOSER

Esther Mottier, wo steht das Projekt heute?
EM: Zurzeit warten wir noch auf eine 
Antwort einer eidgenössischen Kom-
mission, danach sollte die offizielle Be-
stätigung der 21 kantonalen Ämter, die 
im Projekt involviert sind, erfolgen. An-
fang Frühling beginnt die Baueingabe-
phase. 

Wie behält man die Energie, wenn 21 Äm-
ter involviert sind? 
EM (schmunzelt): Zum Glück waren wir 
zu Beginn noch sehr naiv und wussten 
nicht, was alles auf uns zu kommt… Wir 
schaffen mit diesem Projekt einen 
schweizweiten Präzedenzfall. Das ist si-
cherlich auch ein Motor. Wir merken: 
Das Projekt ist so wichtig für unsere Ge-
sellschaft. Wir haben auch viele Leute 
kennengelernt, die uns unterstützen. 
Eine Motivationsquelle sind auch die 
Kinder und die Verbindung zur Natur. 

Demnächst soll das Projekt öffentlich auf-
gelegt werden. Sind Einsprachen zu erwar-
ten?
EM: Wir haben in den letzten Jahren 
versucht, sehr transparent zu kommu-
nizieren. Wir beantworten Fragen, ha-
ben das Projekt der Bevölkerung und 
Vereinen vorgestellt. Die Gemeinderä-
te stehen sehr stark hinter dem Projekt. 
Auf ihre Anregung hin dürfen wir das 
Projekt während der Baueingabe öf-
fentlich ausstellen. Dort kann man sich 
umfassend informieren. Gibt es fun-
dierte Einsprachen, hoffen wir, dass wir 
im Rahmen der Verhandlungen die 
Wichtigkeit des Projekts so darlegen 
können, dass die Einsprachen bereinigt 
und Gerichtsverhandlungen vermieden 
werden können. 

Wann ist der Baustart geplant?
EM: Wenn alles nach Plan geht, diesen 
Herbst. Gibt es Einsprachen, die auf-
rechterhalten bleiben, kann es zu Ver-
zögerungen von Monaten, wenn nicht 
Jahren kommen. 
Camille Andres: Ich habe während der 
Filmarbeiten keine Person gefunden, 
die ein fundiertes Argument gegen die-
ses Projekt hat.  

EM: Das Projekt wurde in den vergan-
genen drei Jahren in Zusammenarbeit 
mit dem Kanton weiterentwickelt. Und 
weil es sich noch in der Entwicklungs-
phase befand, waren wir in Absprache 
mit dem Kanton zurückhaltend mit Bil-
dern. Sobald die noch ausstehende Ant-
wort einer eidgenössischen Kommissi-
on vorliegt, werden wir wieder aktiver 
in der Öffentlichkeit auftreten, damit 
sich die Bevölkerung basierend auf 
dem aktuellen Projektstand äussern 
kann. 

Haben Sie einen Plan B, wenn das Projekt 
nicht realisiert werden kann? 
EM: Da wir so oder so neue Stallgebäu-
de bauen müssen, geht es nicht darum, 
ob wir etwas bauen oder nicht, ob man 
Wiesen behält oder ein Gebäude er-
stellt. Die Stallgebäude haben uns die 
Basis gegeben für die Grundfläche, die 
wir für das Projekt verplant haben. 
Falls es Probleme geben würde, die 
nach den Verhandlungen aufrechter-
halten bleiben, ist unser Plan B ein 
landwirtschaftliches Gebäude in etwa 
den gleichen Dimensionen, aber in tra-
ditioneller Bauweise. Aber davon sind 
wir noch weit entfernt. 

Für das Gebäude «Bovino» muss das Land-
wirtschaftsland umgezont werden in die 
Tourismuszone.
EM: Genau, deshalb sind die 21 Ämter 
involviert. Die Tourismuszone muss 
sein, weil wir mehr Mitarbeitende ha-
ben, die nicht landwirtschaftlich auf 
diesem Betrieb arbeiten. Auf diese Ant-
wort einer eidgenössischen Kommissi-
on warten wir noch. Und danach erfolgt 
die Baueingabe – für die Umzonung 
und für die Architektur parallel. 

Das Projekt ist nach den Anpassungen, wel-
che mit dem Kanton ausgearbeitet wurden, 
und den aktuellen Mehrkosten in der Bau-
branche mit 40 Millionen Franken veran-
schlagt. Wie weit sind Sie mit der Finanzie-
rung? 
EM: Circa 70 Prozent der Finanzierung 
steht. Wir haben ein gutes Netzwerk 
aufgebaut und stehen auch mit inter-
essierten Firmen in Kontakt. Jede Fir-
ma positioniert sich jetzt bezüglich ih-

rer Nachhaltigkeit und es ist ein Pilot-
projekt, das in der Schweiz einzigartig 
ist. Deshalb bekommen wir viel Unter-
stützung. Bis im Sommer sollte die ge-
samte Finanzierung stehen. Auch die 
Verhandlungen mit den Banken und 
privaten Investoren sind am Laufen.
CA: Einige Unternehmen suchen solche 
innovativen Projekte in dieser Grösse 
in der Schweiz. Ich bin in Kontakt mit 
einer grossen Bauunternehmung, die 
Interesse an einer Partnerschaft hat. 

Wer ist Bauherr?
EM: Wir haben eine Stiftung gegründet. 
Es sind drei Rechtsformen im Projekt 
involviert. Der Bauernhof ist eine Ein-
zelfirma, eine Stiftung ist Bauherrin 
und Besitzerin der Gebäude und über 
eine GmbH laufen alle ausserlandwirt-
schaftlichen Aktivitäten in diesen Ge-
bäuden. 

Werden die Räumlichkeiten, zum Beispiel 
das Restaurant, vermietet? 
EM: Nein, es wird über die GmbH von 
Mitarbeitenden geführt. Es gibt schon 
so intern viele Interaktionen, mit noch 
mehr verschiedenen Rechtsstrukturen 
würde es zu komplex. Für die Arztpra-
xen gibt es jedoch die Möglichkeit, dass 
sich Ärzte einmieten. Da sind die Dis-
kussionen noch am Laufen. 

Camille Andres, Sie waren mit der Kamera 
auch an Sitzungen von Behörden dabei. 
War es einfach, Zugang zu bekommen?
CA: Ich habe immer zuvor angefragt. 
Zu der Sitzung des Staatsrates durfte 
ich jedoch nicht. Für mich persönlich 

war es eine Herausforderung. Es wa-
ren zum Teil schwierige Sitzungen und 
man weiss nie, wie die Leute reagieren, 
wenn eine Kamera dabei ist. Sagen sie 
noch, was sie meinen? Die Vertrauens-
basis ist sehr zentral.

Die beiden Kinder Laurent und Alissia kom-
men im Film sehr oft vor. Ist das so gewollt?
EM: Es ist ihr Leben. Die Kinder ma-
chen Homeschooling, sie sind immer 
da, sie erleben Sitzungen am Familien-
tisch, erleben die Kantonsvertreter. Vor 
einer Sitzung fragen sie jeweils, um was 
es geht, was ansteht usw. Ich bin sehr 
dankbar, dass Camille den Kindern den 
Platz gegeben hat, der ihnen zusteht. 

Das Restaurant ist direkt über dem Stall. 
Haben Sie keine Angst vor Geruchsimmis-
sionen?
EM: Es ein Bauernhof. Aber ja, wir ha-
ben uns viele Gedanken gemacht. Aber 
erstens ist die Decke zwischen den Be-
reichen dicht. Und zweitens können die 
Leute zwar überall die Tiere berühren, 
aber sie kreuzen nie die Ausläufe der 
Tiere, welche natürlich schmutzig sind. 
Denn den Stallgeruch bringt man meis-
tens mit den Schuhen herein. Und man 
berücksichtigt auch das Klima im Stall. 
Er ist bepflanzt und es gibt eine Biogas-
anlage. Im Weiteren sind Kommunika-
tion und Marketing enorm wichtig. Man 
kann nicht versprechen, es sei ein ab-
soluter Ort der Stille, sondern sagt, es 
sei ein vitaler Ort, ein Bauernhof, wo 
das Erlebnis im Vordergrund steht. 

Bei Ihnen laufen die Fäden zusammen, Sie 
haben sich hineingekniet in Gesetze und 
Paragrafen. Woher nehmen Sie die Motiva-
tion?  
EM: Bis jetzt haben sich schon rund 500 
Personen am Projekt beteiligt. Alles lei-
denschaftliche Menschen, die für etwas 
brennen. Und mit solchen Menschen 
die Köpfe zusammenzustecken spornt 
mich an. Ich bin ein Brainstorming-
Mensch und ich mag den Kontakt mit 
Menschen. Und auf der anderen Seite 
gehe ich immer wieder zurück zu den 
Kindern, zurück zur Natur. Das alltäg-
liche Wunder zu erleben ist für mich ein 
entscheidender Punkt. Aber natürlich 

gibt es Tage, da bin ich auch müde, 
schwach oder traurig. 

Und es gibt bestimmt auch Auseinander-
setzungen in der Familie und Partner-
schaft…
EM: Absolut. Es kommt durchaus auch 
zu hitzigen Diskussionen. Aber wir ver-
suchen offen und authentisch aufein-
ander zuzugehen und halt auch mit 
dem Herzen. Wir haben so viele schöne 
Sachen erlebt. Ein Beispiel: Als wir vor 
vier Jahren zum ersten Mal öffentlich 
die Leute eingeladen haben, uns mit 
18-Franken-Beiträgen finanziell zu un-
terstützen, kam ein Kind mit seinem
Sparsäuli in den Laden und hat 18
Franken herausgezählt und gesagt, es
wolle auch an seiner Zukunft mitgestal-
ten. Wenn ich eine Krise habe, denke
ich an solche Menschen. Das ist ein
starker Motor.

Der Bauernhof ist nach der Heiligen Geo-
metrie* konzipiert. Was sagen Sie jenen, 
die Ihre Idee, ihre Vision als esoterischen 
Kram abtun?
EM: Am Anfang hat mich das getroffen, 
weil ich mich nicht verstanden gefühlt 
habe. Aber nun werden wir von gros-
sen Firmen akzeptiert und unterstützt. 
Wenn etwa die Hotelfachschule Lau-
sanne betont, es sei einzigartig, was wir 
realisiert haben und sie stehe mit ih-
rem Namen dahinter, ist es viel einfa-
cher, mit solcher Kritik umzugehen. Zu-
dem hat sich die Zeit in den letzten Jah-
ren verändert, die Leute sind offener 
und auch das Bewusstsein nimmt zu. 
Und schlussendlich hat jeder sein Welt-
bild. Ich versuche es nicht zu verste-
cken, sondern wirklich transparent da-
rüber zu reden und mit Beispielen zu 
erklären. Was sind unsere Motive, wa-
rum machen wir Heilige Geometrie, 
was ist das konkret, wo kommen diese 
geometrischen Formen im Aufbau der 
Natur vor und was erzeugen sie für 
eine Wirkung auf das Nervensystem des 
Menschen?  

*Bekannt ist die Heilige Geometrie vor allem
durch ihre Darstellungsformen der Blume des
Lebens und des Goldenen Schnittes. Letzterer
ist besonders in der Kunstgeschichte von Be-
deutung.

«Esthers Wagnis»
REGION So heisst der Dokumentarfilm 
von Camille Andres über die Weiterent-
wicklung des Projektes «Votre Cercle de 
Vie» – eines visionären Zukunftsprojekts 
im Herzen von Château-d’Oex. «Votre 
Cercle de Vie» vereint Landwirtschaft, 
Naturheilkunde und Tourismus und soll 
zur wirtschaftlichen Entwicklung der 
Region beitragen.   

ANITA MOSER 

Die Journalistin Camille Andres hat Es-
ther Mottier zwei Jahre lang begleitet, 
im Alltag als Ehefrau und Mutter, als 
Bäuerin und Naturheilpraktikerin, als 
Projektleiterin und Allrounderin. Sie 
war mit der Kamera dabei bei Sitzun-
gen mit Behörden, bei Gesprächen mit 
Projektmitarbeitenden, bei Besprechun-
gen mit den Architekten, beim Alpabzug, 
beim Besuch bei ihren Eltern, beim Ak-
tenstudium usw. Im Film zu Wort kom-
men aktive und ehemalige Gemeinderä-
te, Vorsteher von kantonalen Ämtern, 
die Tourismusdirektorin, ein Philosoph, 
ein Stadtplaner und viele mehr. Das Pro-
jekt bekommt viel Zuspruch, es gibt 
aber auch – wenige – kritische Stimmen. 
Bei der Kritik geht es nicht grundsätz-
lich um die Idee des Projektes, sondern 
eher um die Form des Gebäudes, das so 
ganz anders ist als das typische Bauern-
haus mit Satteldach. 

Entstanden ist ein eindrücklicher 
Dokumentarfilm über eine eindrückli-
che Frau und über ein visionäres Pro-
jekt, das – geht alles nach Plan – noch 
diesen Frühling vor die Gemeindever-

sammlung kommt und dessen Baustart 
im Herbst 2022 geplant ist.

Investition von 40 Millionen Franken 
Geplant war ursprünglich ein Bauern-
hof mit einem Restaurant. Mit den Jah-
ren ist daraus ein visionäres Grosspro-
jekt entstanden mit geplanten 32 Voll-
zeitstellen und insgesamt 58 Arbeits-
plätzen. Kostenpunkt: 40 Millionen 
Franken. Der Weg bis hierher war lang 
und oft steinig. Und bis zur Realisie-
rung muss das Projekt noch ein paar 

Hürden nehmen. Esther Mottier, ihre 
Familie und ihr Projektteam strahlen 
aber Zuversicht aus, sie glauben an ihr 
Projekt. 

Vom Bauernhof zum Lebens(t)raum
Angefangen hat alles vor zwölf Jahren 
mit der Geburt des ersten Kindes. 
«Mein Mann und ich wollen den nächs-
ten Generationen eine solide Zukunft 
und eine Perspektive geben», erzählt 
Esther Mottier. Sie ist aufgewachsen in 
Oberwil im Simmental, sie ist gelernte 

Drogistin, hat eine Ausbildung als Na-
turheilpraktikerin und parallel dazu 
die Lehre als Bäuerin absolviert. Nico-
las Mottier ist Landwirt aus Leiden-
schaft, aber auch das, was damit zu-
sammenhängt, ist ihm wichtig. Zusam-
men hat das Ehepaar «Votre Cercle de 
Vie» gegründet. Dazu gehören nebst 
dem Demeterhof zwei Unverpackt-Bio-
fachgeschäfte, eine Kunstgalerie, ein 
Secondhandladen, eine Naturheilpra-
xis und zwei Airbnb-Wohnungen. Das 
Ehepaar bewirtschaftet in Château-

d’Oex einen Bauernhof, baut Pflanzen 
und Kräuter an und stellt viele Produk-
te für den Eigengebrauch und für den 
Verkauf in ihren Läden her.  

Daneben leitet Esther Mottier mit 
viel Engagement ihr Herzensprojekt, 
einen Lebensraum mit dem Demeter-
hof als Herzstück in Kombination mit 
Hotelzimmern, einem Restaurant, Ge-
sundheitspraxen, Seminarräumen, 
Weiterbildungen und vielem mehr. 
«Was wir erschaffen wollen, ist ein ge-
schützter Ort, an dem jeder einen Mo-
ment innehalten und aus unserem 
durchgetakteten Alltag aussteigen 
kann», erklärt Esther Mottier. 

Transparenz ist ihnen wichtig. Ihre 
Gäste und Besucher sollen den bäuer-
lichen Alltag miterleben. Vom Restau-
rant sieht man in den Kuhstall, kann 
beim Melken zuschauen. Das Treppen-
haus gibt Einblick in die Käserei und 
auf dem Weg in die Tiefgarage kann 
man einen Blick in den Käsereifungs-
keller werfen. Dass er den Leuten sei-
nen Beruf näherbringen könne, sei sei-
ne grösste Motivation für den Bau ei-
nes agrotouristischen Hofes, sagt Nico-
las Mottier. «Die Höfe werden immer 
grösser und immer weniger Hände und 
Füsse haben eine direkte Verbindung 
zur Erde.» Und das empfinde er als un-
gesund. «Es ist unsere Pflicht, den Men-
schen, die das verloren haben, einen 
Zugang zu den Tieren und zur Erde zu 
ermöglichen.» 

Der Film läuft heute Abend nochmals im Kino 
Gstaad.  

Esther Mottier (l.) und die Filmemacherin Camille 
Andres.� FOTO: ANITA MOSER

Geht alles nach Plan, soll mit dem Bau bereits im Herbst begonnen werden. � VISUALISIERUNG: ZVG




